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Briefe von und an Gottfried August Bürger. Ein Beitragzur

Literaturgeschichte seiner Zeit. Aus dem Nachlaffe Bürgers und an

deren, meist handschriftl. Quellen herausg. von Ad.Strodtmann.

4Bände. Berlin, 1874. Gebr.Paetel. (1460S.gr.8) 8 Thlr.

Mitdieser umfangreichen PublicationhatAdolfStrodtmann,

der Biograph Heine's, sich der Biographie Bürger's oder doch

den Vorbereitungen dazu zugewendet. Man weiß, daß Strodt

mann sehr umfaffende Vorstudien zu machen gewohnt ist, diese

aber auch durch eine pikante Darstellungsweise einem größeren

Publikum zugänglich zu machen liebt. Ja, auch der zweite

Dichter, den er behandelt, wird schon durch sein ungewöhnliches

Leben für eine umfaffendePublication seinesBriefwechsels einen

verhältnißmäßiggewiß nicht ganz unbedeutenden Leserkreis an

locken. Bürger's Leben und Briefwechsel sind kein unwichtiger

Beitrag auch zur Culturgeschichte. Schon längst hat man von

einer Bürgerliteratur gesprochen. Bürger's Briefwechsel war

jedoch fast ganz in seinen drei Biographien und gesammelten

Werken zersplittert. Die erste Biographie rührte von Bürger's

Arzte her. Dieser stand ihm auch als Freund fast zu nahe. So

ausgezeichnet unterrichtet er überBürger's GöttingerPeriode war,

wurde sein Urtheil durch Rücksichten doch peinlich schwankend und

befangen. Daß Boie das Beste in dieser Biographie beschrieben

hat, war uns wohl seit Weinhold’s Buche über diesen bekannt

und wird durch den uns vorliegenden Briefwechsel bestätigt.

Die zweite Biographie Bürger"s war nur eine fleißige, ausge

druckten Quellen geschöpfte, sogenannte Bibliothekarbeit,zugleich

mangelhaft inBeurtheilung moralischer Verhältniffe. Die dritte

Biographie klärte zum erstenmale Bürger's Jugendgeschichte auf

und schloß im Grunde mit der idyllischen Zeit ab, in der die

Lenore entstand, gab aber durch Nachweisungen über die letzte

Göttinger Periodedes Dichters schon alles Wesentliche so an, wie

es durch den von Strodtmann herausgegebenen umfangreichen

Briefwechsel bestätigt wurde. Wenn nun Strodtmann in dem

Briefwechsel ein umfangreiches Actenstück,Bürger's Briefan seine

Schwiegermutter nach Elisens unfreiwilliger Abreise, fast ganz

wieder abdrucken läßt, so scheint uns die (dem ersten, sehr selten

gewordenen Abdruck zugestandene) Berechtigung dieses Wieder

abdruckes denn doch zweifelhaft. Er will beweisen, daß Bürger

die dritte Frau im Ehebruch ertappt habe. Aber wer hat es

bezweifelt, der die in der dritten Biographie gegebenen Nach

weisungen und Quellen benutzt und nachgeschlagen hatte? Und

giebt nicht Strodtmann selbst den besten Beweis von Elisens

Verderbtheit, indem er die Acten des Universitätsgerichtes ab

drucken läßt, während er Bürger'sManuscriptdeslangenBriefes

an seine Schwiegermutter denn doch auch nicht aufgefunden hat

und die Echtheit dieser Ehestandsgeschichte folglich auch nur durch

das Zusammenstimmen einer Menge zutreffender Umstände

beweisen kann? Ein Uebelstand ist auch,daß Strodtmann, wenn

wir nicht irren, beim Wiederabdrucke doch zwei Stellen wegge

laffen hat, von denen die eine nach Bürger's Abficht durch ein

Beispiel beweisen sollte, daß Elise schon vor der Ehe verdorben

war, und von denen die andere zeigt, wie unerhört Bürger noch

spät auf seine Gesundheit losstürmte.

Ungeachtet dieser Bedenken gegen den nochmaligen Abdruck

der Ehestandsgeschichte kann man denjenigen Lesern Strodt

mann's nicht völlig Unrecht geben, welche deren Wiederabdruck

nicht mißbilligen, weil sie in Bürger's Ehestandsgeschichte kein

unwichtiges Actenstück zur Sittengeschichte zu erkennen glauben,

Das Urtheil über Bürger"s Charakter, welcher schon für Schiller

ein interessantes Problem war, läßt sich durch Strodtmann's

vorliegende Publication in keiner Weise berichtigen, aber es wird

in detaillierterer Weise möglich als bisher. Erfreulich ist es, daß

aufBürger'sAmtsführung inAltengleichen nochimmer kein wirk

licher Schatten fällt. Dort schadeteihm am meisten sein Liberalis

mus, mit dem er seiner Zeit um 100 Jahre voraus war. Ganz

unzweifelhaft ist es nun, daß Bürger ebensowohl eine Profeffur

alsJurist wie als classischerPhilolog hätte vollkommen ausfüllen

können. Die Leser der Strodtmann'schen Briefsammlung wifen,

daß er sich nachjeder dieser Profeffurenin Preußen undHannover

sehr ernstlich umgethan hat. Daß er sich auch in der kleinen

Docentenstelle, die er nun erhielt, recht nützlich gemacht hat, läßt

sich annehmen, und von J.G.Jacobi,der auf eine ähnliche ziem

lich elementare Weise lange in Freiburg thätig war, ist es aner

kannt. Hinderlich mußten aber Bürger'sPrivatverhältniffe sein,

besonders da sein Hauswesen nicht ohne akademische Kostgänger

bestehen konnte. EinUmstand, welcher erst durchden von Strodt

mann herausgegebenen Briefwechsel bemerkbar wird oder früher

wenigstens nicht so auffallend erschien, ist die Gleichgültigkeit

und Sorglosigkeit, mit der Bürger nach dem Tode seiner Molly

seine Kinder weggiebt und durch Liebesabenteuer in Leipzig und

Weißenfels die dritte Heirath vorbereitet, worüber er mit seiner

Schwester (Müllner's Mutter) einen namentlich von Seiten der

letzteren, welche theilweise den Charakter der alten Frau Bürger

geerbt zu haben scheint, mitunter beinahe cynischen Briefwechsel

führt. Noch mehr als bisher erscheint daher Bürger's Unglück

mitdem Schwabenmädchen,deren GedichtjenenLeipzig-Weißen

felser Verhältniffen ein Ende macht, als die Nemesis für die

rasch vergeffene Molly. Wie man längst wußte, hatte das

Schwabenmädchen durchaus nicht in den Druck des scherzhaften

Gedichtes gewilligt, in welchem sie Bürger ihre Hand anbot, und

auch das ist,glauben wir, schon bekannt, daß Bürger nur durch

ein besonderes Mißgeschick zu dem Schwabenmädchen nachStutt

gart abgereist war (früher als man glauben mußte),da noch ein

Brief ausStuttgart anlangte, welcher fast einenKorb in optima

forma enthielt. Da indessen das Schwabenmädchen trotz des

Unterschiedes der Jahre die Ehe nun doch noch abschloß und da

diese beklagenswerthe Ehe nur von ihr gebrochen wurde, so kann

doch darüber kein Zweifel sein, daß das Schwabenmädchen in

dieser Ehe der schuldige Theil war, von welchen Vorwürfen auch

immerhin Bürger sonst als Mensch getroffen werden mag. Wie

unerbittlich aber Bürger auch in dem Warnungsbriefe an die

dritteFrau und andieSchwiegermutter die Fehler desSchwaben

mädchens zergliedert, so läßt er ihr in einem Punkte doch wohl

noch zu vielSchonung angedeihen. Wenn nämlich auch in dieser

Schmuzgeschichte bisjetzt keinfrüherer Verführerdieser Elie hat

nachgewiesen werden können als der Sohn eines damaligen be

rühmten Göttinger Orientalisten, so scheint doch Bürger wieder

holt, gewiß ohne Grund, geneigt, als eine Klippe für ein

Schwabenmädchen zugleich die Lebensweise jener hochgebildeten

Familienkreise in Göttingenzu betrachten, aus deren Mitte eine

Karoline Michaelis, Philippine Hatterer undTherese Heine her

vorgingen,die er in mancher Beziehung so sehr schätzte.

Ein ganz ausgezeichnetes Register, ausführlicher als nöthig

war und fast zu einer Literaturgeschichte des 18. Jahrhunderts

ausreichend,ist beigegeben. Inden Briefen selbst findunsmanche

Stellen aufgestoßen, welche die Berechtigung zur Herausgabe

mancherdieser Documentezweifelhaftmachenkönnten. Ueberhaupt

fehlt es in den in letzter Zeit publicierten Briefen nicht an

Aeußerungen, wonach Bürger, Grabbe u.j.w. einen Theil ihrer

Briefe unmittelbar vor dem Tode zu verbrennen gedachten.

Anderewerden aufgefordert, daffelbezu thun,wenn ihnen irgend

vor dem Tode dazu Zeit bleibt. Freilich, der Grund ist immer,

daß sie wissen, irgend etwas Unrechtes geschrieben zu haben,

welches sie dem Urtheile der Nachwelt entziehen wollen; dazu
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braucht ihnen allerdings die Nachwelt das Recht nicht mehr

zuzustehen, wenn die Hand der Briefsteller erstarrt ist. Ein

anderes Bedenken ist folgendes: Es läßt sich aus den vorliegen

den Briefen selbst nachweisen, daß fast ebenso viele Briefe von

Bürger, alsjetzt gedruckt sind, nochungedruckt sein müffen. Uebri

gens erscheinen in den Briefen Boie,dem man doch ja mitBezug

auf Bürger nicht den Schatten eines Vorwurfes machen sollte

und Göckingk als Bürgers treueste Freunde und Gönner.




